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aber V  ——  V inderte ſie nicht, eS wenigſte bemerken, eine
einung de  U Heiligen durch neue Gegengründe ihr Gewicht verloren
A aben ſcheint, bas aber hier nicht der Fall iſt

Auch die Ausnahme von dieſem Gebote: „Sl 681 Copia (C0H1-

fessoris“, welche das Konzil macht, beweiſt da Gebot nicht aLU
ein OYh kirchliches, ebenſowenig als die CꝗA GXCUSantes aD
intégritate (COhfessionis ein Beweis ſind, als würde die Vollſtändig⸗
keit der Beicht nicht Qus göttlichem, ſondern bloß Qus kirchlichem
Gebote verpflichten. Uch die Bemerkung, die man hören kann, die
Frage, ob göttliches oder kirchliches ebot, ſei für die Praxis
ohne jede Bedeutung, iſt nicht V  19; denn ſchon der berühmte
Kardinal de Lugo macht disp. XIV darauf aufmerkſam, daß
vom Beichtgebote, venn C  U emn rein kirchliches ＋ durch den
dispenſiert werden könnte, ähnlich Ute vom Gebote der natürlichen
Nüchternheit ur heiligen Kommunion nicht ſo ſelten dispenſiert wird,
aber vom Beichtgebote ſei eine ſolche Dispens niemals erteilt oder
auch begehrt worden „IMO NEC petita aut ntenta UI
Dazu fann noch beigefügt werden, QAre das Beichtgebot in unſerem
Falle Eein bloßes Kirchengebot, 0 könnte (8 10 möglicherweiſe durch
eine gegenteilige Gewohnheit ſogar außer Kraft geſetzt oder wenigſtens
modifiziert und namhaft gemildert werden. Damit Lukas zur
Genüge gezeigt U haben, daß die Behauptung des Barnabas, venn
*& ihr auch nicht jede Probabilität abſprechen will und kann, doch
keineswegs als allgemeine Lehre elten kann.

ien. E ꝗ

oh Schwienbacher 88 R
III (Nationaler Selbſtmord.) „Nationalen Selbſtmord“

nennt A Knoch, Profeſſor der Paſtoraltheologie nd Regens des
großen Seminars In D.  &  üttich, jenes Laſter, das Frankreich ſeit Jahren
3u entvölkern 10 und welches chon zweimal, 1891— und 1907,
„mehr Särge Als Wiegen“ notwendig machte, die Urſache iſt, daß
die Sterblichkeitsziffer die Geburtsziffer eit übertraf. Im N  V  ahre 1909
gaben die belgiſchen Biſchöfe, dem Laſter imn ihrem ande, da
ur die Nähe Frankreichs ſtark bedro ſt, vorzubeugen, eine 9e⸗
meinſame Inſtruktion für den Seelſorgsklerus erlaſſen, Am ihn 3u
einem gemeinſamen Vorgehen anzuleiten. Zu dieſer Inſtruktion hat
Knoch eine Art Kommentar geſchrieben, der jetzt mn Auflage
bei De

——

eſbeur Iu L.  &  üttich und A bei Magnier erſchienen iſt Er
ſchildert zuerſt M der and der Statiſtik und Beiſpiel Frank⸗
reichs die große Gefahr, die auch Belgien bedroht (S 1—13) Dann
ru 61 denen 3U Leibe, welche mit mehr oder weniger guter Abſicht
für die Abnahme der Geburten inflüſſe verantwortlich machen, die
hiefür entweder gar ni oder für as Gegenteil in Betracht kom men.

8 ſolche möchte man anführen die chriſtliche Auffaſſung
von der Enthaltſamkeit und insbeſondere Zölibat Aber
einmal ſind dieſe Ideen ſchon ſeit vielen Jahrhunderten wirkſam,
während dieſe ſchlimmen Erſcheinungen der Neuzeit angehören. Die
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Enthaltſamkeit vieler öfet anderen den Weg V  Ur Ehe Oie lehrt
den Wert der euſ

el und Reinheit und heiligt dadurch auch das
Familienleben und mehrt dadurch die Fruchtbarkeit der Ehe Schon

Ambroſius (De Virgin. 30 hat darauf aufmerkſam gemacht:
81 quls 191tur puta Consecratione virginum minui*humanum,
COnsidéret, quia bi baucae virgines, 151¹1 tiam pauciores homines:
Ubi virginitatis Studia Crebriora. 151 LuIlErUIII guoque hominum
6886E majorem. Er weiſt dann auf die alexandriniſche und afrikaniſche
86  V  irche hin nd ſort aAauCiores hie homines prodeunt, Jualn 16
Virgines COnsSecCrantur. EX IPSius igitur Orbis CTrarum HSUu 0H
inutilis Virginitas exIstimatur. praesertim CU PeI virginem alus
venerit Orbem fecundatura Bomanum (vgl Goepfert, OTA 41

Man wer hin auf die erhöhten nſprüche, we In
unſerer Zeit der Haushalt (M die Eheleute ſtellt, und nan kann
10 zugeben, daß die Beſorgnis, mehr Kinder nicht ernähren U können,
3u einer Beſchränkung der Kinderzahl veranlaſſen kann, und 8 iſt
dies nicht einmal unerlaubt, venn keine unrechten Mittel angewende
werden und die Gefahr der Unenthaltſamkeit ausgeſchloſſen iſt (Gbepfert,
III 278) Der Einwand ſe aber widerlegt ſich mit der Erfahrung,
daß Familien mit zahlreicher Nachkommenſchaft un Wohlſtand eben,

während bei ſolchen, welche die Kinderzahl beſchränken, oft Notſtand
herrſcht; und dann iſt CS eine Tatſache, daß dieſes Laſter gerade Iin
den gut ſituierten Familien und in den großen Stadten herrſcht,
D ſich die großen Reichtümer und die hohen Löhne finden

Von mehr Bedeutung iſt Emn anderer Grund, nämlich die
Schwierigkeit, mM der für kinderreiche Familie eine Woh

U nden, eine Schwierigkeit, welche vor allem Armeée, aber auch
mittlere und beſſere Familien erfahren. Man hat ſich auch darauf
berufen, daß auch und gerade bei beſſeren Familien die Verfeinerung
der Ultur und die dadurch bedingte Ueberreizung der Gehirnnerven
die Lebensenergie und Zeugungskraft ungünſtig beeinfluſſen; ebenſo
bedinge bei den höheren Ständen die päte Erreichung einer ſicheren
Lebensſtellung eine pätere und dem Alter nach Ungleiche Heirat und
amit eine Minderung der Geburten Es mögen ieſe und andere Gründe
nicht ohne Bedeutung ſein; aber die Hauptgründe liegen nicht auf
ſozialem und phyſiologiſchem, ſondern auf dem moraliſchen Gebiet.

an will die Luſt der Ehe ohne deren &

aAſten, der Mann
eu zurück vor der orge für die Ernährung der Kinder; C Will,
daß ene Gattin nicht frühzeitig verblühe und altere Die Frau
fürchtet gleichfalls das letztere, ſcheu die Beſchwerden und Schmerzen
der Schwangerſchaft, die Behinderung in thren Vergnügungen. iel
leicht fürchten beide bei wachſender Kinderzahl da Mitleid ſolcher,
die dem Laſter fröhnen.“ Es beſteht da  8 2  eben, den Reichtum

In den letzten Ferien ſaßen dem Schreiber dieſer Zeilen und einem
anderen Prieſter In der Eiſenbahn zwei Di  amen gegenüber, die 9 offen über
dieſe Dinge ſich ausſprachen
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zuſammenzuhalten, der bei vielen Kindern 3u ſehr eteilt wird In
dieſen Gründen liegen die Wurzeln des Verderbens, das mM jedem
Falle nit en Mitteln bekämpft werden muß

II
In welcher Weiſe kann und ſoll nun die der Beichtvater im

Bußſakramente tun Davon handelt nun der zweite Teil der chrift
In mehreren Fragen:

Kann bei onaniſtiſchen Eheleuten guter Glaube In

genommen werden?
Nach den allgemeinen Prinzipien der Mora kann bei den näheren

Folgerungen Qus den höchſten Grundſätzen eine unüberwindliche Un
wiſſenheit n der Regel nicht angenommen werden, außer Unter be
ſonderen Umſtänden bei ungebildeten Perſonen für kurze Zeit Das
gilt auch hier, i die erſte Pflicht des ehelichen Verkehrs verletzt
ird Ohnehin geht der Unterricht IM Brautexamen, bei Miſſionen,
die Behandlung der Frage m der Preſſe voraus 8 Iſt alſo nicht
El guter Glaube anzunehmen. Nichtsdeſtoweniger kann — Glaube
vorhanden ſein, insbeſondere, weil die angeführten Gründe E leicht
die erwünſchte und vorteilhafte Selbſttäuſchung begünſtigen.

Soll dre Beichtkinder, die In gAtem Glauben
ſind, aufklären?

Nach den Prinzipien der Noral und den Entſcheidungen der
römiſchen Kongregationen regelmäßig: —

60⁰ (Gbepfert, III 157
Der Irrtum wird nicht lange dauern, t  2 kommen Zweifel, Aufklärung.
Dann aber ſteht der Beſſerung die Gewohnheit gegenüber, die e⸗
ſteigerte Begierde, die heilige Scheu und Schamhaftigkeit ſind e⸗
mindert, die täuſchenden Gründe haben eine gewiſſe I rlangt
Au das Gemeinwohl kann inſofern un Betracht kommen, Als das
Verhalten des Beichtvaters bekannt und dadurch auch andere IN ihrem
Treihen beſtärkt werden. Umſoweniger darf der Beichtvater die
Handlungsweiſe de Beichtkindes direkt oder auch indirekt billigen,
letzteres dann, venn das Schweigen Unter den angegebenen Umſtänden
ALU  D Billigung angeſehen Ird Ausnahmsweiſe, keine Beſſerung
5  U erwarten und ſonſt keine Gefahr 3u befürchten iſt, kann der Beicht⸗
vater ſchweigen.

Soll man den Pönitenten, der ſich ber teſe Dinge
nicht anklagt, fragen?

Die Prinzipien ſchreiben für die Fragen wegen de.  8 ſechſten
Gebotes vor Parce, Caute. Caste! Aber das otwendige mu ge⸗
ehen Man muß alſo fragen, ſo oft ein begründeter Zweifel NI der
Vollſtändigkeit der Et vorliegt, auch auf die Gefahr hin, daß
der vorhandene Glaube geſtört und der Pönitent von den Sakra⸗
menten abgeſchreckt wird Ein ſolcher Zweifel ann entſtehen aus
gewiſſen, allgemeinen, unbeſtimmten Redewendungen de Pönitentenüber Vernachläſſigung der Pflichten gegen die Ehegattin uſw Wenn
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der Pönitent ſchweigt, kommen mn Betracht zuerſt ſeine per
ſönlichen Verhältniſſe, ſein Alter, ſein Geſchlecht, ſeine ganze
religiös⸗ſittliche Lebensführung, dann die allg eun En rh alt
niſſe, die Umgebung, die Gegend In einer Stadt oder Gegend,

das Laſter errſcht, muß eher fragen, als auf dem Lande,
wo die Familien viele Kinder haben. Och wird • Unſerer Zeit
auch das flache Land durch derartige Belehrungen In Zeitungen und
Broſchüren edroht. (8 Poenit. Dece 1876: Mart. 1886

Wie aber ſoll man fragen?
Die Frage ſoll zuerſt allgemein ſein, da Laſter feſt⸗

zuſtellen, ohne einſtweilen auf da  8 einzelne einzugehen, aber do
auch unter ahrung der Diskretion und euſ

E E beſtimmt
und klar, daß der Pönitent ſie E  L nd ebenſo beſtimmt und
klar antworten muß Knoch meint, die rage ſoll 3u dem Zwecke
ein Zweifaches enthalten: Die Erwähnung des Kindes, ein
direkt moraliſches und religiöſes Moment, der Wille Gottes, die
Vorſehung, ewiſſensbiſſe, Heiligkeit der Ehe uſw Knoch 09folgende Fragen vor: Sie ſind verheiratet, beachten Ste den illen
in ezug auf die Zahl hrer Kinder? Mißtrauen SOie ni der
göttlichen Vorſehung Qus Ur noch Kinder V  U bekommen? Miß
brauchen Sie nicht die Heiligkeit der Eh iun der Art, daß Sie keine
Kinder mehr bekommen? der andere Fragen, die E aber wenigerbilligt, offenbar als nicht beſtimmt genug: Leben —  H chriſtlich M
der Ehe? Kommt nichts vor, was den Verpflichtungen der Ehe ent
gegen iſte Haben Ste nicht Schwierigkeiten In Bezug auf die Standes
pflichten? Manchmal muß man gewiſſe Mütter, welche für thre Perſondie falſche Praxis geü haben, fragen, E Ratſchläge ſie ihren
ungen Töchtern und Söhnen bei der Sn geben.

III
Wa

7⁰ die Behandlung ſolcher Pönitenten im Beichtſtuhl angeht,

ſo gelten zunä le ſonſtigen Regeln. Wer dem Laſter freiwillig
huldigt, iſt ＋ behandeln, Dte ein Rückfälliger bei anderen ſchwerenSünden auch Wer nicht ernſt Zeichen der Reue und des Vorſatzesgibt, iſt nicht U abſolvieren. Wenn aber der 13 erklärt, eine neue
Schwangerſchaft bringe der Mutter den Tod? Gewiß ſind das Fälle,
die unſer anzes Mitleid mit ſolchen Eheleuten In Anſpruch nehmen;aber Tſtens ſind viele Aerzte leicht da mit dieſer Behauptung, dann
helfen oft alle Vorſichtsmaßregeln nichts, C5 erfolgt trotzdem Schwanger⸗Nn ſehr großer T  eil der Frauenkrankheiten hat gerade IM
Mißbrauch der Ehe thren Grund Die Fortſchritte der Chirurgierücken bei rechtzeitigem Eingreifen die Gefahren doch mehr Iu die
Ferne. Sonſt bleiht nichts anderes, QU die Enthaltſamkeit. Die von
Capellmann angeratene fakultative Sterilität, Enthaltung 3u beſtimmtenZeiten (14 Tage nach der letzten Menſtruation bis Tage vor der
Ndt  en) Hietet wenig Sicherheit und kann höchſtens IM äußerſten
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Falle angeraten werden, nicht ohne die Unſicherheit des Mittels
angedeutet U 0  en

Was die rage der gegenſeitigen Mitwirkung Unter den
Ehegatten angeht, ſo iſt ſie ebenfalls nach den allgemeinen Prinzipien
3 entſcheiden. Der Mann iſt der Haupthandelnde und kann nie von
einer Sünde entſchuldigt werden. Ebenſo iſt eine formelle Mitwirkung
der Frau, die den Mißbrauch will, wünſcht, approbiert, verlangt direkt
oder indirekt (durch Klagen U  ber die Beſchwerden der Schwangerſchaft,
die vielen Kinder uſw.) niemals ＋ entſchuldigen. Aber auch die
materielle Mitwirkung, daß ſie ſich nie paſſiv verhält, iſt niemals
erlaubt, venn der Mann Ure künſtliche ittel, eten CS mechaniſche
oder chemiſche, die Empfängnis hindert. Der Akt iſt von Anfang an
mn ſich darum muß ſie Widerſtand leiſten, Vite auch ſon
eine vergewaltigte Perſon. Wird die Sünde ur Unterbrechung des
Akte egangen, ſo muß auch hier die rau durch wiederholte Bitten,
Zureden uſw den Mann zur richtigen Usübung ſeines Rechtes U
beſtimmen ſuchen; erreicht ſie das nicht, ⁰ kann ſie ſich paſſiv ver
halten. Der Akt iſt von Anfang an gut, kann auch gut beendigt
werden und wird UV die Bosheit des Mannes verderbt D
aber doch eine materielle Mitwirkung zuuv Sünde vorliegt, muß eine
wichtige Urſache vorhanden ein, wie Gefahr eigener Unenthaltſamkeit,
ſchwerer Streit, Unfriede, Mißhandlung. Di  16 Frau kann hier auch
der entſtehenden delectatio zuſtimmen; ſie darf V  war auch nicht innerlich
der Sünde des annes zuſtimmen, darf ſich aber doch ber die ihr
angenehmeren Folgen, geringeren Beſchwerden, Sorgen freuen. Ver

Iun nem — olchen Alle, dem Manne da  D  8 debitum 3u leiſten,
Vie der heilige on meint, iſt die rau nicht; ſie iſt bloß ver

zUum rechten Gebrauch der Ehe
Um hierüber die rau U belehren, genügt NI eine allgemeine

und unbeſtimmte Phraſe und iſt Uerſt feſtzuſtellen, Um welche Art
der Mitwirkung * ſich handelt. Es genügt etwa die rage Ie

44  (Wmmerdies ur einfaches Abbrechen des Aktes, Sichzurückziehen?
iſt das Bewußtſein des unrechten Gebrauches feſtzuhalten und der
richtige 3u etonen Man ſoll insbeſondere nicht unter dem Vorwande,
wenigſtens die Frauen noch QAul Bei  u  6 feſtzuhalten, ihnen U
viel einräumen, während man die Männer efiniti von der Abſolution
ausſchließt. Nähere Ausführung der hier ausgezogenen Gedanken wolle
man In der Schrift ſelber leſen M  (an ſieht aber auch hier wieder
die ſegensvolle Wirkung der Kirche und threr Sakramente. Ohne ſie
würden gerade ＋.

unſere Kulturvölker 1 threr eigenen Ausrottung N.

eiten.
Wür urg Prälat Prof Dir 5e  32

(Meßſtipendien⸗Verſendung.) An den Pfarrer
kam eines Tage  2  8 Aus Süditalien ein reiben; der Abſender, ein
Kanonikus, bat Um Meßſtipendien. Der Pfarrer erhielt Qus einer

nördlichen iözeſe das Bittſchreiben eines Amtsbruder  U Meß


